
Zur Initialmalerei
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In den »Confessiones« berichtet der hl. Augustinus 
(354-430) von seinem nordafrikanischen Lands- 
mann Pontitian, einst sei dieser in Trier, während 
der Kaiser am Nachmittag sich im Zirkus befand, 
mit drei Freunden in den an die Stadtmauer grenzen- 
den Gärten spazieren gegangen. Dabei seien sie tn 
ein Haus, von frommen Brüdern bewohnt, einge- 
kehrt und wären dort auf ein Buch mit der Lebens- 
beschreibung des hl. Antonius (+356) gestoßen1. 
Zweifellos handelt es sich bei dieser Vita des ober- 
ägyptischen Einsiedlers um das Werk des hl. 
Athanasius, der bekanntlich in den Jahren 335-337 
m Trier weilte und vor allem in dem Trierer 
Bischof Maximin (330-347) einen treuen Freund 
gefunden hatte. Die Möglichkeit liegt nahe, jenes 
Haus mit dem vor den Mauern der Stadt liegenden 
Oratorium St. Johannes Evangelista zu identifi- 
zieren, das nach der Beisetzung Maximms im 
Jahre 352 dessen Namen erhielt. Weiterhin ist 
bekannt, daß der hl. Hieronymus, als er um 370 in 
der Moselmetropole weilte, ein Werk des hl. 
Hilarius (ca. 315-367), des Bischofs von Poitiers, 
abschrieb. Vielleicht stammte die benutzte Vorlage 
aus dem nachweisbaren Hilariuspatrozinium bei 
St. Maximin2, das im 12. Jahrhundert der Fälscher 
des Dagobert-Privilegs für die Trierer Kirche von 
634 als »cellam s. Hilarii quae nunc appellatur s. 
Maximin« erwähnt3. Diese und weitere Beispiele 
bekräftigen die Vermutung, daß die seit Beginn des 
6. Jahrhunderts als Kloster nachweisbare Abtei 
St. Maximin schon sehr früh über eigene Biblio- 
theksbestände verfügte, die in einem Katalog des 
ausgehenden 11. Jahrhunderts erstmals für uns 
faßbar werden4.

Dieses Bücherverzeichnis befindet sich auf der 
Recto-Seite des Einzelblattes Folio 1 im zweiten 
Band einer zweibändigen Abschrift der Moralia in 
Job Gregors des Großen, die einstmals der Bene- 
diktinerabtei St. Maximin gehörte und heute mit 
der Signatur Ms. 2209/2328 unter den Cimelien der

Stadtbibliothek in Trier aufbewahrt wird5. Das in 
Folioformat angelegte Werk - aufgrund des ältesten 
Schriftenkatalogs der Maximiner Klosterbiblio- 
thek von so großem Interesse - begeistert vor 
allem jedoch mit seinem reichen, oftmals in Gold 
und Silber auf Purpurgrund mit hoher künstleri- 
scher Qualität ausgeführten Initialenschmuck, des- 
sen Verteilung der Konzeption des Werkes zu 
Beginn eines jeden der 35 Bücher folgt (Abb. 1, 3, 
21, 27). Sicher darf man - auch im Hinblick auf die 
Bibliothekseintragungen - annehmen, daß diese 
Abschrift des gegen 595 von Gregor vollendeten 
allegorisdvmoralisch-mystischen Kommentars zum 
Buche Job, der im Mittelalter weit verbreitet als 
Moralhandbuch diente, in St. Maximin selbst ent- 
standen ist - und zwar etwa nach der Mitte des 10. 
Jahrhunderts zu einer Zeit, als das Benediktiner- 
kloster zu den einflußreichsten und fruchtbarsten 
monastischen Zentren des Abendlandes überhaupt 
zählte.

Schon ein Jahr später, nachdem Bischof Adalbero 
von Metz 933 die Abtei Gorze mit einer kleinen 
Schar Asketen neu besetzte, faßte die von dort 
ausgehenden Reformbewegung im Maximinklo- 
ster Fuß6. Auf Veranlassung König Heinrichs I. 
(919-936) hatte Herzog Giselbert von Lothringen 
auf die Laienabtwürde verzichtet, womit die über- 
aus reiche Trierer Abtei dem feudalistischen Den- 
ken und dem Bestreben nach größtmöglichen 
Machtpositionen weniger Adelsfamilien zunächst 
entzogen war7. Auch mancher Bemühung der 
Einflußnahme des Erzbischofs konnte das Kloster 
widerstehen, so daß für ein Jahrhundert - als 
Reichsabtei dem Kaiser unmittelbar unterstellt und 
mit eigenem Abtswahlrecht ausgestattet — seit 934 
mit Ogo beginnend die neun folgenden Maximiner 
Äbte ohne Ausnahme dem eigenen Konvent ent- 
stammten. Erst Kaiser Heinrich II. übergab 1024 
das mächtige Benediktinerkloster dem neuen Re- 
formabt Poppo von Stablo.
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Im Gegensatz zur Lage der erzbischöflich-trieri- 
schen Klöster wie St. Martin, St. Eucharius (St. 
Matthias) und St. Maria ad martyres, die Eingriffe 
in die innere Struktur wie auch in das Klosterver- 
mögen von Seiten der Kirchenfürsten zu erdulden 
hatten, wtrd das fruchtbare Aufblühen der Abtei 
St. Maximin schon darin erkennbar, daß bereits 
unter Abt Ogo (934-945) die Zahl der Mönche 
auf 70 anschwillt. Dadurch vor allem wird die 
Benediktinerabtei in die Lage versetzt, sehr bald 
die von Gorze übernommene Reform in andere 
Klöster weiterzutragen8. So sind es Maximiner 
Mönche, mit denen das von Otto dem Großen 937 
zu Ehren des Apostels Petrus und des hl. Mauritius 
in Magdeburg gestiftete Kloster besetzt wird. 
955 erfolgt auf Betreiben des Erzbischofs Bruno 
von Köln (953-965), des Bruders Ottos I., die 
Übersiedlung einiger Mönche in die Kölner Abtei 
St. Pantaleon; im Jahre 957 erhalten die Klöster 
Weissenburg im Elsaß und Taben bei Trier Reform- 
mönche aus St. Maximin. Unter Abt Ruodmann 
(972-985) von der Reichenau treten im Jahre 972 
Maximiner in den Konvent des Inselklosters tm 
Bodensee ein. Noch im gleichen Jahr berief Erz- 
bischof Gero von Köln (969-976) für die neu ge- 
gründete Vitus-Abtei in Mönchengladbach Trierer 
Reformmönche, an ihrer Spitze jenen Sandrad, der 
auf Geheiß Ottos des Großen kurz zuvor eine 
Visitation im Kloster St. Gallen durchgeführt 
hatte, über deren unvorherzusehenden Verlauf die 
»Casus Sancti Galli« Ekkehards IV. so ausführlich 
und im Wissen um die menschlichen Schwächen 
berichten9. Im folgenden Jahr verlassen auf Be- 
schluß Kaiser Ottos des Großen auf dem Reichstag 
zu Magdeburg und im Einvernehmen mit dem 
Grafen Sigfrid von Luxemburg, dem letzten Laien- 
abt von Echternach, 40 Mönche das Trierer 
Mutterkloster, an threr Spitze Abt Ravanger, und 
bilden den neuen Konvent der Abtei des hl. Willi- 
brord. Wen könnte es verwundern, daß bei einer 
solch umfangreichen und geschlossenen Neube- 
setzung des Echternacher Klosters die bald schon 
einsetzende Tätigkeit des Skriptoriums eine beina- 
he nahtlose Weiterführung derjenigen an der ver- 
lassenen Wirkungsstätte zu erkennen gibt? Nach 
den Klöstern zu Lüneburg und Pfävers erreicht 974 
auch St. Emmeram in Regensburg die Gorzer Re- 
formbewegung über Trierer Vermittlung. Gerade 
hier mögen die nicht so klar vor Augen liegenden 
Beziehungen zweier religiöser Zentren, ihr be- 
fruchtender Austausch und gegenseitiger Einfluß 
genannt sein: Erzbischof Heinrich I. von Trier 
(956-964), ein Verwandter Ottos des Großen und 
gerade in dieser seiner Stellung wiederum ein 
bezeichnendes Beispiel für die besondere Berück-

sichtigung des eigenen Geschlechts in der Ktrchen- 
politik des Ottonen, holte zur Leitung der Dom- 
schule seinen Freund Wolfgang, mit dem ihn ge- 
meinsame Studien auf der Reichenau und in Würz- 
burg verbanden. Nach Heinrichs Todtrat Wolfgang 
ins Kloster Einsiedeln ein, wo er überaus erfolg- 
reich als Lehrer tätig war, bis er 973 zum Bischof 
von Regensburg ernannt wurde. Unter ihm begann 
die Blüte der Abtei St. Emmeram, als deren ersten 
Abt er Ramwold von St. Maximin berief, einen 
alten Trierer Freund, der bereits mehrere Jahr- 
zehnte an der dortigen Klosterschule gelehrt hatte. 
Aus St. Emmeram ging Poppo hervor, der 1016 
Erzbischof von Trier wurde.

Ohne noch die Reformtätigkeit der Mönche von 
St. Maximin in anderen Klöstern mit weiteren Bei- 
spielen zu ergänzen,wird doch der weitschichtige 
Wirkungskreis schon jetzt deutlich, von dem er- 
widernd Anregungen verschiedenster Art, sei es 
von den nach Beendigung ihrer Aufgaben zurück- 
kehrenden Mönchen oder im anhaltenden Aus- 
tausch, auf das Mutterkloster zu erwarten sind. 
Vielleicht wirft gerade dieser Vorgang ein klären- 
des Licht auf jene Handschriftengruppe Trierer 
Provenienz, in deren Mitte die oben erwähnte 
Moralia in Job steht und die sich vor allem dadurch 
auszeichnet, daß offensichtlich Vorlagen verschie- 
denster Herkunft und deren unterschiedliche Aus- 
schmückungzumerstenMalmiteinanderverbunden 
werden. Zum einen werden die Vorbilder geradezu 
kopienhaft übernommen, zum anderen mit wei- 
teren Quellen vermischt oder zu etwas Eigenem, 
typisch Ottonischem umgedeutet. Es läßt sich 
demnach eine Frühstufe Trierer Buchmalerei 
nach Herkunft der Handschriften wahrscheinlich 
im Skriptorium von St. Maximin entstanden - er- 
kennen, die vor dem Wirken des Gregormeisters 
unter Erzbischof Egbert (977-993) mit seinen in 
künstlerischer Vollendung und stilistischer Ein- 
heitlichkeit geschaffenen Malereien etwa ins 3. 
Viertel des 10. Jahrhunderts zu datieren sein wird10.

Neben dem »libri de armario s. Maximmi« betitel- 
ten Bibliothekskatalog tn der Moralia der Trierer 
Stadtbibhothek verweisen fünf auf St. Maximin 
Bezug nehmende Urkunden, ebenfalls vom Ende 
des 11. Jahrhunderts, auf fol. llOr des zweiten 
Bandes auf den ursprünglichen Besitzer. Anton 
Chroust verteilte in seinem grundlegenden Werk zur 
Palaeographie mittelalterlicher Handschriften den 
gesamten Text auf sechs Schreiber, die offenbar 
jedoch nicht mit den lnitialenmalern identisch sind, 
da sich der Buchschmuck in lediglich drei unter-
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schiedliche Gruppen, jeweils über das ganze Werk 
verstreut, differenzieren läßt11. Schon früh wurde 
bei der kunsthistorischen Erwähnung der ehemals 
tn einem Band angelegten Schrift auf die touro- 
nischen Einflüsse der Zierbuchstaben aufmerk- 
sam gemacht12, die sich ebenso in der Komposition 
der ehemals im ersten Band einander gegenüber 
angebrachten und jetzt zu Beginn beider Bände 
verteilten Zierseiten erkennen lassen13. Giebel- 
konstruktionen und überfangende Rundbögen mit 
zierlichem Rankenwerk in den Zwickeln offen- 
baren nächste Parallelen zu karolingisch-touro- 
nischen Werken in Art der Kanonseiten im sog.

Prümer Evangeliar zu Berlin14 und erhellen gleich- 
zeitig auch die Bildformulierungen in den Cimelien 
des (jregormeisters, dessen Orientierung an Wer- 
ken dieser Richtung immer wieder zu Tage tritt. Ist 
man jedoch gezwungen, seine Schöpfungen als 
etwas in Stil und Einfühlung dem Karolingischen 
Fremdes, eben Ottonisch-Neues zu bezeichnen, so 
liegt für diesen Maler der Moralia die Aneignung 
des touronischen Vorbildes in der Sphäre des aus- 
wählenden Kopierens. Der Vergleich zweier Q- 
Initialen zu Beginn des 16. Buches der Gregor- 
Handschrift (Abb. 1) und des Fragments einer 
touronischen Bibel in der Berliner Kunstbibliothek

Abb. 1
Gregorder Große,
Moralia in Job, Trier, 
um 960,
Trier, Stadtbibliothek,
Hs. 2209/2328 I,fol. 175v
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(Abb. 2), die, wie nachgewiesen werden konnte15, 
zu einem ehemals in St. Maximin zu Trier aufbe- 
wahrten Prachtkodex wahrscheinlich aus der Zeit 
des Abtes Vivian von St. Maximin in Tours 
(844-851) gehört hat, erhellt das unmittelbare 
Abhängigkeitsverhältnis aufs Deutlichste. Der 
frühottonische Maler übernimmt vom touronischen 
Vorbild sowohl die Grundkonzeption des Initials, 
die Segmentierung des Buchstabenkörpers in sechs 
mit verschiedenem Blattornament gefüllte Felder 
und deren punktierte Rahmenleisten, wie auch die 
differenzierte Binnenfüllung der aufwachsenden

Staude und der sich von oben herab ornamental aus- 
breitenden Doppelranke. Allein das Motiv des 
Geißbockpaares ließ der Maximiner unausgeführt. 
Ob es ihm mißlungen war wie man aus den Radier- 
spuren vermuten möchte? Die Kopie folgt dem 
Vorbild auch in solchen Momenten, die außerhalb 
des Traditionsgutes der künstlerischen Phantasie 
des touronischen Meisters zuzuschreiben sind. 
Außer der übereinstimmenden sehr wohl plazierten 
Einfügung des Initials in die Textkolumne schwillt 
auch das Buchstabenrund an den seitlichen Bauch- 
ungen kaum merklich an und verleiht der Kreis-
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form jenseits erstarrter Geometrie einen dynami- 
schen Akzent, wohingegen mit größerer Eindeutig- 
keit an der Minderung des Feinnervig-Organischen 
im pflanzlichen Füllmotiv der spätere Maler der 
Moralia erkannt werden kann. Das aus dem Ver- 
gleich resuitierende Verhältnis einer unmittelbaren 
Abhängigkeit darf auch für die übrigen, derselben 
Gruppe zugehörigen Initialen angenommen wer- 
den, die mittelbare Vorbilder in touronischen 
Handschriften besitzen, jedoch gleichzeitig die 
Kenntnis der nur fragmentarisch erhaltenen Bibel 
der Vivian-Zeit aus St. Maximin auf indirektem 
Wege erweitern können. Nur selten wird dem Er- 
forscher mittelalterlicher Handschriften ein solcher 
Glücksfall zuteil.

Zum Kreis der Trierer Manuskripte um die Moralia 
in Job gehört ein überaus reich mit Textinitialen 
verzierter Kodex, Ms. theol. lat. fol. 756 der Ber- 
liner Staatsbibliothek, dessen Jnitialenschmuck wie 
derjenige der Gregor-Handschrift Vorlagen ver- 
schiedener Herkunft durchsichtig werden läßt16. 
AucJi hier orientiert sich einer der Initialenmaler an 
touronischen Vorbildern, deren trefflichste Nach- 
bildungen etwa auf fol. 57v, 86v und lOOv zu 
finden sind. LJnter Beibehaltung der Grundkon- 
zeption der Buchstabenanlage und der Einzelmo- 
tive verändert in ähnhcher Weise der Trterer 
Meister die Feingliedrigkeit im Rankenwerk des 
karolingischen Prototypus zum mehr Statisch- 
Gefestigten des ottonischen Zeitstils.

Den weitaus umfangreichsten J-’art in der Aus- 
sclamückung des Maximiner Gregor-Textes über- 
nahm jener Maler, der fernab von touronischem 
Formgut fast ausnahmslos seine Zierbuchstaben in 
Gold- und Silberfüllung vor Purpurgrund setzt und 
ungemein varationsreiche Binnenfüllungen aus 
Ranken- und Flechtbandknotungen erfindet bzw. 
nach dem Vorbild variiert. Stets fällt in seinen 
Schöpfungen der Hang zur ausgewogenen Sym- 
metrie auf, die sich der Statik des Buchstabens, wie 
Abb. 3 kundtut, harmonisch einfügt. IDie unter- 
legte Struktur einer spiegelsymmetrischen ITompo- 
sition bestimmt den Rankenverlauf bis hin in die 
über die purpurn fixierte Fläche ausfahrenden 
Dreiblattendungen. In diesen Merkmalen sowie 
im gesamten Formenrepertoire ist die Verwandt- 
schaft zu einer kleinen Gruppe von Handschriften 
faßbar, die noch vor der Mitte des 10. Jahrhunderts 
auf der Reichenau entstand. Vor allem sind dies 
die beiden Lektionare Aug. Perg. 16 und Aug. Perg. 
37 der Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe, 
deren — mehrfach farbig unbehandelt gebliebene - 
Textinitialen st. gallische Tradition fortführt17. Die

A.bb. 3
Gregor der Große, Moralia in Job, Trier, um 960, Trier, Stadt- 
bibliothek, Hs.2209/23281,fol. 138r

beiden M-Initialen zu Beginn der Lesungen zum 
1. Adventssonntag (Ebdomada V) und zum Palm- 
sonntag (Abb. 4 und 5) der Handschnft Aug. 
Perg. 37 offenbaren die Nähe zur Trierer Moralia 
mit solcher Deutlichkeit, daß man zweifellos in 
dieser alemannischen Richtung die Quelle der 
Kunst des Malers wird suchen müssen. Darauf ver- 
weisen ebenso noch, jetzt schon vor der Jahrtau- 
sendwende, die Initialschöpfungen des Gregor- 
meisters, wenn dem Bisherigen die Initiale zu Be- 
ginn des Argumentum Marci im Evangeliar der 
Sainte-Chapelle (Abb. 6), heute Ms. lat. 8851 der 
Pariser Nationalbibliothek, oder die entsprechende 
Initiale des Marcus-Arguments tm Manchester- 
Evangeliar (John Rylands Library, Ms. 98)18 ange- 
reiht wird. Sie führen nun den konsequent ent- 
wickelten Endpunkt vor Augen, indem die Ranken 
der Binnenfüllungen in ein noch ausgewogeneres 
Verhältnis zum Buchstaben gebracht werden. 
Hier ist diejenige Stilstufe erreicht, die sich mit 
höchster künstlerischer Qualität in einem guten 
hallaen Dutzend Cimelien Trierer Provenienz aus 
dem letzten Viertel des 10. Jahrhunderts wider- 
spiegelt und auf die die in sich so homogene Echter- 
nacher Inttialornamentik zurückgreift und daran 
bis hin zu den Werken des Abtes Tltiofrid (1081- 
1110) festhält19.
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A-bb. 4
Lektionar, Reichenau, 2. 1/iertel des 10. Jh.’s, Karlsruhe, 
Badische Landesbibliothek, IVrg. 37,fol. 18r

Abb. 5
Lektionar, Reichenau, 2. Viertel des 10. Jh7s, Karlsruhe, 
Badische Landesbibliothek, Aug. Perg. 37,fol. 56r
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Abb. 6
Evangeliar der Sainte Chapelle, Trier, 984, Paris, Bibliothe- 
que Nationale, Lat. 8851,fol. 50r

An möglichen unmittelbaren Vorlagen für den an 
der Kunst aiemannischer Klöster mit den Zentren 
St. Gallen und der Reichenau ausgerichteten Maler, 
den zweiten Moralia-Meister, hat sich in Trier 
selbst nichts erhaiten. Daß jedoch die Kunst St. 
Gallens aus Handschriften vielleicht auch des 
eigenen Klosterbesitzes in der Moselmetropole 
bekannt war, bezeugt noch heute das Evangeliar 
Nr. 106 der Bibliothek des Priesterseminars zu 
Trier20. Dorthin ist es aus altem Bibliotheksbe- 
stand der Abtei St. Eucharius (St. Matthias) ge- 
langt, wie neben einer Notiz über Geschenke zum 
Jahresgedächnis des Erzbischofs Eberhard (1047— 
1066) von einer Hand des 11. Jahrhunderts auf fol. 
111 v der Eintrag des 10. Jahrhunderts aus der Ent- 
stehungszeit des Evangeliars im Anschluß an die 
Erste Vorrede und vor der 12-seitigen Kanon- 
folge zu erkennen gibt: Eucharius praesui roseo 
manet arbitre consul. Hoc scripsit rosa sub cogni- 
tione morosa.

Das in Quartformat angelegte Manuskript ist von 
der Kunstgeschichtsforschung bisher nicht be- 
rücksichtigt worden, obwohl seine Ausstattung, 
die aus reich geschmückten Kanontafeln und Zier- 
initialen zu Beginn der Vorrede und der Evangelien- 
texte besteht, nicht ohne Reiz und von Interesse ist 
(Abb. 7-10). Auffallend sind die leer gebliebenen 
Seiten vor den Evangelienanfängen, so daß zweifel- 
los bei der Konzeption der Handschrift Evange-
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Abb. 7
Evangeliar, St. Gallen oder Trier, Anfang des 10. Jh.’s, Trier Bibliothek des Priesterseminars, Hs. 106, fol. 4vj5r 

Abb. 8
Evangeliar, St. Gallen oder Trier, Anfangdes lO.Jh.’s, Trier, Bibliothek des Priesterseminars, Hs. 106, fol. 7vj8r
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Abb. 10
Evangeliar, St. Gallen oder Trier, Anfang des lO.Jh.’s, Trier, Bibliothek des Priesterseminars, ELs. 106,fol. 12vj13r
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listenbilder vorgesehen waren. So kann in der An- 
lage etwa auf die St. Galler Evangeliare in Ein- 
siedeln (Stiftsbibliothek, Cod. 17) - Abb. 13 zeigt 
den Evangelisten Markus - und in München 
(BayerischeStaatsbibliothek,Clm. 22311) verwiesen 
werden,die wohl schon dem ersten oder gar zweiten 
Viertel des 10. Jahrhunderts angehören werden21. 
Hingegen ist die vorbildliche Stilstufe für das 
Trierer Manuskript bereits in früheren Werken des 
Gallusklosters zu finden, etwa im kostbar verzierten 
Folchard-Psalter (St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod. 
23), der um 870 zur Zeit Hartmuts entstand, als 
dieser noch praeceptor war, d. h. die Stellung eines 
Dekans und Stellvertreters des Abtes Grimald 
mnehatte, bevor er selbst die Abtswürde im Jahre 
872 empfing22.

Etne überschäumende Phantasie kennzeichnet das 
künstlerische Temperament des Miniators, der 
z. B. die Kanontafel fol. 8v des Trierer Evangeliars 
(Abb. 9) über das Steril-Geometrische der Rubri- 
zierung in Bezug stehender Evangelientextstellen 
hinaus mit einer Jagdszene bevölkert. Mit einem 
Stoß ins Horn setzt der Jäger in antiker Gewandung 
in der Mitte der Szenerie die Jagd der abgerichteten 
Hunde auf den Hirsch in Bewegung. Dies alles er- 
eignet sich auf, genauer vor den Schäften der Säulen, 
die rankenumwunden im Überfluß der Erfindung 
anstelle ihrer architektonischen Funktion zum 
potentiellen Bildträger umgedeutet werden. Die 
Kanontafel fol. 8r (Abb. 8) enthält deutlicher noch 
die signifikanten Motive des Vorbildes: das groß- 
köpfige wohl einen Löwen darstellende Krallentier,

Abb. 11
Folchard-Psalter,
St. Gallen, um 870,
St. Gallen, Stiftsbibliothek, 
Cod. 23,fol. 11r
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Abb. 12
Lektionar, St. Gallen, 2. Viertel des 10. Jhds, St. Gallen, 
Stiftsbibliothek, Cod. 433, p. 656

dessen Kopf und Vordertatzen als Kapitell und 
dessen Rückansicht als Säulenbasis Verwendung 
findet - eine Zweiteilung, die von der altgermani- 
schen Tierornamentik her bekannt ist — erscheint 
geradezu mit der Ähnlichkeit einer Kopie auf dem 
Litaneibogen fol. 11 r des Folchard-Psalters (Abb. 
11). Der weiche Rankenfluß, der sich um die - ana- 
log den Initialen - riemenartig gebildeten und 
darin durchlässig gewordenen Säulen windet, oder 
auch das an irische Buchmalereien ertnnernde 
Motiv der drei ineinanderfließenden Spiralen, dem 
mittleren Kapitell aufgelegt und darin überein- 
stimmend mit fol. 4v des Evangeliars aus St. 
Eucharius (Abb. 7), bezeichnen sehr genau jene 
Vorlage, die man in Trier in der ersten Hälfte des 
10. Jahrhunderts benutzt haben könnte. Dieselben 
Beziehungen ergeben sich im Vergleich der Evan- 
gelieninitialen, etwa des L-(iber Generationis) 
auf fol. 13r (Abb. 10) und Q-(uoniam quidem) auf 
fol. 112r mit entsprechenden Schöpfungen im Fol- 
chard-Psalter bzw. in dem mit ihm ungefähr

gleichzeitigen Psalteri um Aureum (S t. Gallen, Stifts- 
bibliothek, Cod. 22)23, wenngleich die nächste 
stilistische Parallele ln Handschriften des frühen 
10.] ahrhunderts aus dem Galluskloster zu erkennen 
ist. Etwa das Homiliar Cod. 433 der Stiftsbiblio- 
thek von St. Gallen läßt sich hinzuziehen, dessen 
in Minium gezeichnete Initialen (Abb. 12) zum 
Teil aufwendiger noch die Stilsituation vor Augen 
führen24. Zugleich auch wird man in der Minderung 
der Sporadien, die den st. gallischen Buchstaben- 
konturen jenes auszüngelnd-vibrierende Moment 
verleihen, wie überhaupt in der Reduzierung der 
dichten Motivfülle und der damit verbundenen Be- 
ruhigung der Rankendynamik - letztlich in Rich- 
tung auf das schon erwähnte Lektionar Aug. Perg. 
37 hin - em Entstehen der Trierer Handschrift 
erst in den zwanziger oder dreißiger Jahren des 10. 
Jahrhunderts begründet sehen. Mit letzter Sicher- 
heit kann freilich nicht entschieden werden, ob es 
sich noch um ein st. gallisches Werk handelt - dies 
mag man eher annehmen - oder aber bereits um 
eine in der Moselmetropole entstandene Kopie. 
Bei Annahme des ersteren wäre im Evangeliar der 
Trierer Stadtbibliothek ein Mosaikstein gefunden, 
der das Bild der Skriptoriumstätigkeit St. Gallens, 
die man nach dem Ungarneinfall im Jahre 926 für 
das folgende halbe Jahrhundert unterbrochen 
glaubte25, durchaus verändern würde.

Offenbar also bestand eine recht enge Verbindung 
Triers mit der Kunst der alemannischen Skrip- 
torien. Die reichen Variationen des vegetabil 
herabhängenden Rankengeflechts oder der kunst- 
voll verschlungenen, aufwachsenden Staudenfor- 
men der Initialfüllungen des zweiten Moralia- 
Meisters orientieren sich stets aups Neue an dem 
reichen Fundus, der im Reichenauer Lektionar 
Aug. Perg. 37 noch greifbar ist.

Vermutlich in eine ähnliche Sphäre künstlerischen 
Wirkens greift der Initialenmaler eines Psalters 
mit Glossen zurück (Abb. 14- 19), den die Ivölner 
Dombibliothek (No. 45) aufbewahrt26. Über die 
Entstehungszeit geben eine Litanei »Et oddonem 
regem perpetua prosperitate conservare digneris« 
und der Eintrag zum 25. Januar des Kalenders 
»Idit regina« Auskunft. Demnach wurde während 
der Königszeit Ottos I. bis 962 und nach dem Tod 
seiner ersten Gemahlin Edith 946 der Text ge- 
schrieben und mit sechs mennigfarbenen, den 
sicherenStricheinesbegabtenKünstlersverratenden 
Initialen geschmückt, denen zu späterer Zeit 
zwei weitere von minderer Qualität hinzugefügt 
wurden. So sicher der Zeitpunkt der Entstehung 
zu fixieren ist, so verwirrend sind die Hinweise
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auf eine Lokalisierung. Im Kalender finden sich 
die Hauptheiligen des Klosters St. Gallen: Gallus, 
Otmar (für sie auch Vigil und Oktav) und Magnus, 
sodann die »Dedicatio basilicae S. Galli« zum 20. 
Oktober wie auch die Eintragungen zum 10. März 
»In bobia athalae conf.« und zum 19. August 
»Inbobio hertholfi abb. et sci. magni m.«, die auf die 
engen Beziehungen des alemanmschen Klosters 
zum Columbankloster in Bobbio verweisen. Die 
Nennung der hl. Eucharius und Maximin könnten 
- müssen aber nicht unbedingt - auf Trier deuten. 
Die größte Zahl an Hmweisen kann jedoch Köln 
auf sich vereinen: Pantaleon, Gereon, Severin,

Kunibert und Ursula, sowie die Eintragung zum 
4. Juli »Translatio et ordinatio et dedicatio basilicis 
magnae S. Martini epi.«,womit Groß St. Martin in 
Köln gemeint ist. Überaus aufschlußreich sind nun 
aber die Nachtragungen im Kalendar von einer 
Hand des 10./11. Jahrhunderts, die sich ausnahms- 
los auf Köln beziehen und sicher auch dort ge- 
tätigt worden sind27. So finden sich zum 11. Juni 
»obiit Evergerus archiepiscopus«, der 984-999 
Erzbischof von Köln war; zum 27. September 
»Dedicatio Ecclesiae Sci. Petri in colonia«; zum 
3. Oktober »In colonia duorum Ewaldorum«; zum 
15. Oktober wird ergänzt »Coloniae, sanctorum

•n

Abb. 13
Evangeliar, St. Gallen,
/. Hälfte des 10. Jh.’s, 
Einsiedeln, Stiftsbibliothek, 
Cod. 17,p. 126
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Abb. 14
Psalter, JY. Gallen oder Köln, um 950-960,Köln, Dombib/io- 
thek, Nr. 45,fol. 28r

aureorum«, jene mittelalterliche Benennung der 
Ivirche St. Gereon; zur »Deposicio Sci. Galli« am 
16. Oktober »et lulli et Ehphii mart. m colonia«, 
wiederum ein Hinweis auf Groß St. Martin, zu- 
gleich eine zusätzliche Datierungshilfe, da die Ge- 
betne des hl. Eliphius auf Betreiben Erzbischofs 
Bruno tm Jahre 964 von Toul in diese Kirche 
übertragen wurden. Aufgrund der Notiz zu Erz- 
bischof Everger darf man die Einträge, von denen 
noch weitere zu nennen wären, den früh anmuten- 
den Schriftzügen entsprechend, in der Zeit seines 
Nachfolgers Heribert (999-1021) ansetzen. Hm- 
gegen bleibt es fragwürdig, der vorsichtigen An- 
nahme Anton Chroust’s, auch der Psalter sei in 
Köln entstanden, zu folgen28. Doch dürfte die 
Folgerung nicht fehlgehen, daß dem Kalender 
wahrscheinlich ein St. Galler Formular vorgelegen 
hat, welches mit der Nennung von Heüigen, die 
in Köln und Umgebung Verehrung fanden, spe- 
ziell für Groß St. Martin bestimmt war. So ist 
andererseits die Folgerung nicht ausgeschlossen, 
da ursprüngliche, Köln und im Besonderen Groß 
St. Martin betreffende Eintragungen im Ivalendar

vorhanden sind, daß der Psalter bereits in der 
Rheinmetropole entstanden ist und zwar in Groß 
St. Martin, das zunächst als Kanonikerstift von 
Erzbischof Bruno (953-965) gegründet worden ist.

Die ausführliche Darlegung dieser Details wird 
durchaus gerechtfertigt, handelt es sich doch um 
einen Psalterschmuck, der ein höchst wichtiges 
Dokument der Buchkunst gegen Mitte des 10. 
fahrhunderts darstellt. Analog den häufigen Be- 
ziehungspunkten des Kalendars zu St. Gallen, wie 
überhaupt zum alemannischen Gebiet, wird die 
vorbildhafte Quelle der Initialornamentik in den 
schon erwähnten Prachthandschriften, dem Fol- 
chard-Psalter und dem Psalterium Aureum, er- 
kennbar. Im Schwung der Unzialbuchstaben (Abb. 
14, 15,19) liegt etwas Dynamisches, gebannt jedoch 
in den kräftigen Verklammerungen am Ansatz der 
Bauchungen. Ähnliche Ambivalenz spürt man im 
dichten Rankengeflecht der Binnemotive mit ein-, 
zwei- und dreiblättrigen Auswüchsen und der 
wuchernden Vegetabilität, mit der sich die ge- 
krümmten Oberlängen des d-(ixt custodiam) (Psalm 
38) und d-(omme exaudi) (Psalm 101) und des 
sich seltsam diesem angleichenden b-(eatus vir) 
(Psalm 1) in verschiedensten Blattformen auflösen. 
Sie wie auch die Hundeköpfe, die vereinzelt auf- 
tauchenden Pfeilblätter, die Knotungen oder auch 
die kleinen Häkchen an den Blattenden tradieren 
st.gallisches Formengut.

Da nun der Psalter vermutlich schon gegen Mitte 
des 10. Jahrhunderts, sicher aber spätestens gegen 
die Jahrtausendwende in Köln gelegen haben muß, 
bleibt es verwunderlich, daß sein Schmuck völlig 
wirkungslos auf die beginnende ottonische Maler- 
schule der Rheinmetropole geblieben ist. Ob und 
in welcher Art zu dem früheren Zeitpunkt um die 
Jahrhundertmitte Skriptorien in Köln tätig waren, 
wissen wir nicht; um so deutlicher aber setzt ein 
Beginn der Miniaturenkunst zur Zeit des Erz- 
bischofs Everger vor dem Jahre 1000 ein, dessen 
Lektionar im Kölner Domschatz (No. 143) — in den 
Dedikationsbildern voll von Byzantmismen - auch 
in der Initialornamentik anderen Quellen folgt29. 
Der ganzseitige Zierbuchstaben zum ersten Psalm 
des Psalters No. 5 der Dombibliothek Köln (Abb. 
20) wird zwar von ähnlichen Doppelleisten wie alle 
Initialen des Psalters No. 45 gerahmt, greift jedoch 
schon in der Buchstabenform der Capitalis sowie in 
der Aufteilung der folgenden Worte im Bildfeld 
eme andersartige Tradition auf30. Ausgeschlossen 
erscheint es, eine Verbindung der etwa ein halbes 
Jahrhundert auseinanderliegenden Psalterien zu 
konstruieren.
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Abb. 15
Psalter, St. Gallen oder 
Köln, um 950-960, 
Köln, Dombibliothek, 
iVr. 45,fol. 65v
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Hingegen ist es naheliegender, auf die vergleichbare 
Stilstufe in der Initialornamentik der frühen Hand- 
schrift der Dombibliothek und des zweiten Meisters 
der Trierer Moralia tn Job (Abb. 21) hinzuweisen. 
Entgegen den lodernden Blattendungen des dünn- 
gliedrigen Rankengeflechts im Psalter Erzbischof 
Evergers, schließen sich die beiden anderen Manu- 
skripte in der Tendenz des weitaus beruhigteren, 
organischen Wachsens und Sich-Auflösens der

Binnenfüllungen sowie des vegetabil gebildeten 
Aufstrichs mit Abzweigungen und den Ast durch- 
stoßenden Blattvariationenenger zusammen. Sicher 
ist darin ein weiterer Beweis zu sehen, die Vor- 
lagen des Trierer Malers in der Kunst der aleman- 
nischen Skriptorien zu suchen und zugleich auch 
eine Datierung der Moralia nicht allzu spät nach 
der Mitte des Jahrhunderts vorzunehmen, das 
heißt am ehesten während der Zeit Erzbischof
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A bb. 16
Psalter, St. Gallen oder Köln, nm 950-960, Köln, Dombiblio- 
thek, Nr. 45,fol. 50v

Abb. 17
Psalter, St. Gallen oder Köln, um 950—960, Köln, Dombiblio- 
thek, Nr. 45,fol. 89r
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Abb. 18
Psalter, St. Gallen oder Köln, um 950—960, Köln, Dombiblio- 
thek, Nr. 45,fol. 105v

Abb. 19
Psalter, St. Gallen oder Köln, um 950—960,Köln, Dombiblio- 
thek, Nr. 45,fol. 123r

D l

ORA

114



Abb. 20 
Psalter, Köln,
Ende des 10. Jh.' s, 
Köln, Dombibliothek, 
Nr. 5,fol. 1v

Heinrichs I. (956-964). Mit ihm und seinem 
Freund, dem Domscholast Wolfgang, sind, wie 
oben erwähnt, die Beziehungen zur Reichenau 
denkbar eng, erhielten doch beide ihre monastische 
Ausbildung auf der augia dives. Und was liegt 
näher als anzunehmen, daß der vom Erzbischof als 
Leiter der Trierer Domschule berufene Wolfgang, 
wenn auch keine Cimelien, so doch Bibliotheks- 
handschriften von der Reichenau zu seinem neuen 
Wirkungsort mitbrachte.

Gerade das Initial zu Beginn des 1. Buches der 
Moralia (Abb. 21) vermag deutlich zu machen, daß 
ein solcher Buchstabentypus in jener Tradition 
steht, an die auch die Kunst des Gregormeisters 
anknüpft. Das Sakramentar aus St. Alban (Mainz, 
Domschatz, Ms. Kautzsch 4), eine wohl in Mainz 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts entstandene 
Cimelie31, enthält neben wenigen Miniaturen einige 
ganzseitige Initialseiten, die offensichtlich von ver- 
schiedenen Künstlern geschaffen wurden bzw.
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unterschiedlichen Quellen folgen. Der Maler der 
Zierseite fol. 109r (Abb. 22) folgt einer Vorlage, 
welche durchaus die Kunst des Gregormeisters 
widerspiegelt, sei sie ihm nun aus Trier oder Lorsch 
bekannt geworden. Das Statisch-Schwebende im 
Verhältnis des Initials zum Purpurgrund inner- 
halb der Bildrahmung kennzeichnet die entwickel-

tere Stilstufe, die sich darin umso deutlicher von 
den Handschriften der sog. Ruodprecht-Gruppe 
unterscheidet32. Entsprechende Initialen im 
Psalter Erzbtschof Egberts in Cividale (Museo 
Archeologico, Codici Sacri N. 6) und im Evange- 
listar aus Poussay (Paris, Bibliotheque Nationale, 
Lat. 10514)33, die stets mit der Rahmung durch

ahnmc i\ffg?fodtf xpofcvhce rcrf)onfx con 
frm ngcrjtrrr • ct ir lilic in lun&x pro cuifir 
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A.bb. 21
Gregor der Große, 
Moralia in Job,
Trier, um 960,
Trier, Stadtbibliothek, 
Hs. 220912328 I,fol. 1v
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dichte Flechtbandknoten verbunden sind, oder 
auch im hierher gehörenden Sakramentar aus St. 
Blasien in St. Paul im Lavantal (Cod. 20/1, vor 
allem fol. 28r)34 bekräftigen die gänzlich anders 
geartete Kunstnchtung. Sicher wird man nicht 
fehlgehen, wenn man beide Stilphänomene als 
parallele Entwicklungen in Trier für unmöglich 
hält, vielmehr wird man die Prachthandschriften 
des sich im Egbertpsalter nennenden Malers Ruod- 
precht und seines Umkreises einem alemannischen

Skriptorium zuschreiben müssen. Daraus ergibt 
sich ebenso die Konsequenz, etwa im Codex Eg- 
berti (Trier, Stadtbibliothek, Hs. 24)35 und im 
Aachener Otto-Evangeliar (Aachen, Domschatz)36 
keine Trierer Arbeiten zu sehen, sondern Werke 
des alemannischen Inselklosters im Bodensee, der 
Reichenau.

Wenn auch die Initialornamentik des Psalters aus 
Groß St. Martin in der Kölner Dombibliothek

Abb. 22
Sakramentar
aus St. Alban in Main^,
Main^, Ende des lO.Jh.’s,
Main^, Domschat^,
Ms. Kautyjch 4,fol. 109r
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offenbar keinen Einfluß auf die ottonische Kölner 
Buchmalerei zur Zeit Evergers um die Jahrtausend- 
wende ausgeübt hat, so läßt sich doch noch ein 
später Widerhall dieser Kunst im Martinskloster 
selbst erkennen. Aus der ehem. Benediktinerabtei 
am Rheinufer erhielt sich nämlich ein Folioband mit 
alttestamentlichen Texten, der heute im Heinrich- 
Heine-Institut zu Düsseldorf (A 1) aufbewahrt 
wird37. Die qualitätvollen Textinitialen in Minium 
auf mehrfarbigem Grund (Abb. 23-26) erlauben

eine Datierung des Kodex ins 3. Viertel des 11. 
Jahrhunderts. Sie stehen völlig außerhalb jener 
Kölner ottonischen Malerschule, deren Cimelien 
Peter Bloch und Hermann Schnitzler zusammenge- 
stellt und ins Skriptonum von St. Pantaleon loka- 
lisiert haben38. So läßt sich in Köln eine weitere 
Werkstatt der Miniaturenkunst belegen, deren 
stilistische Homogenität über ein Jahrhundert zu 
verfolgen tst und deren Quellen in der Buchma- 
lerei alemannischer Klöster wurzelt. Noch im 12.
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A-bb. 24
Teil einer Bibel, Köln, 3. Viertel des 11. Jh.’s, Düsseldorf, 
Heinrich-Heine-Institut, A 1 ,fol. 109r

(ahrhundert lassen sich die meisten erhaltenen 
kölnischen Buchmalereien mit den Skriptorien 
dieser beiden Benediktinerabteien in Verbindung 
bringen39.

Gleichsam in Analogie zu den mannigfaltigen zu 
Beginn aufgeführten historischen Verbindungen 
des Reformklosters St. Maximin lassen sich noch 
weitere, in anderer Tradition wurzelnde Stilrich- 
tungen in den Zierinitialen der Gregor-Hand- 
schrift feststellen, welche das ehemals einbändige 
gewaltige Werk40 geradezu als Sammelbecken ver- 
schiedenartigster Anregungen zu Beginn einer Stil- 
schöpfung erkennen lassen. So enthält etwa die E- 
Initiale auf fol. 146v des 1. Bandes zu Anfang des 
13. Buches - freilich in eirfer abschwächenden, 
variierenden Formulierung - eben jenes Nervös- 
Ausfahrende einer einzigen Rankenspirale mit 
scharf zugespitzten Pfeilblättern, das aus der Rei- 
chenauer Buchmalerei der Ruodprecht-Gruppe be- 
kannt ist. Schon Carl Nordenfalk konnte in der 
Pascasius Radpertus-Schrift der Pariser National-

bibliothek (Lat. 8915)41, von Abt Leofsinus wohl 
in dem erzbischöflich-trierischen Ivloster Mettlach 
begonnen und nach seiner Absetzung gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts in Echternach vollendet, Be- 
ziehungen zur alemannischen Buchkunst, beispiel- 
haft zum Egbert-Psalter in Cividale, aufdecken und 
derselben Richtung einen Maler des bereits er- 
wähnten Berliner Manuskripts theol. lat. fol. 756 
aus Trier zuweisen. Gerade diese Handschrift 
zeigt somit auch hier, darüberhinaus noch an wei- 
teren Stellen, die verschiedenartigen Quellen der 
beteiligten Initialenmaler, ganz ähnlich dem als 
Ganzem uneinheitlichen Schmuck der Moralia in 
Job.

Schließlich sei auf eine D-Initiale zu Beginn des 29. 
Buches der Gregor-Schrift verwiesen (Abb. 27), die

Abb. 25
Teil einer Bibel, Köln, 3. Viertel des 11. Jh.’s, Düsseldorf, 
Heinrich-Heine-Institut, A 1,fol. 25v
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neben dem Lamm Gottes der dunkelpurpurn 
leuchtenden Q-Initiale zu Anfang des 34. Buches 
dieeinzigenzoomorphenWesenimRankenschmuck 
enthält. Entsprechend den Schöpfungen des zwei- 
ten Moralia-Meisters verknoten sich die Buchsta- 
benbänder an Fuß, Bauch und Krone des Schaftes, 
wie auch die Ranken- und Blattformen, die Stern- 
blüten und der Nodus auf dem Kulminations- 
punkt der Rundung in asymmetrischer Verflech- 
tung — wobei das innere Flechtband den Knoten 
bildet und das äußere ledighch durchgezogen ist — 
sein Formenrepertoir nicht überschreiten. In der

Abb. 26
Teil einer Bibel, Köln, 3. Viertel des 11. Jbds, Diisseldorf, 
Heinrich-Heine-Jnstitut, A 1 ,fol. 87r
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Hinzufügung eines Vogels und eines Hundes nun 
mag man sich an andersartige Einflüsse der touro- 
nischen Buchkunst ermnert fühlen, wie sie etwa in 
der Boethius-Handschrift der Bamberger Staats- 
bibliothek (Ms. H| IV 12) aus dem 2. Viertel des 
9. Jahrhunderts bekannt sind42. Jedoch finden sich 
ähnliche Initialen auch in jenem Lektionar theol. 
lat. fol. 34 der Berliner Staatsbibliothek (Abb. 28), 
das als »Schwesterhandschrift« des Codex Egberti 
mit diesem in manchem übereingeht, dessen Bild- 
ikonographie und Zierinitialen größerenteils aber 
völlig anderen Quellen verpflichtet sind43. Läßt 
die H-Initiale mit Vogel- und Löwenpaar eine 
Trierer Herkunft vermuten, so darf nicht außer- 
acht bleiben, daß diesem um 1000 geschaffenen Ma- 
nuskriptimHillinus-KodexNo. 12derKölnerDom- 
bibliothek, ein Vierteljahrhundert später entstan- 
den44, eine beinahe identische Initiale (fol. 17r) 
gegenübergestellt werden kann - wobei umso 
mehr zu beachten tst, daß dieses Evangeliar für den 
Kölner Domherrn Hillin von den beiden reichen- 
auischen Mönchen Chuonradus und Purchardus 
hergestellt wurde. So bleibt immer wieder das ale- 
mannische Element für Trier bestimmend, das auch 
die Erklärung für eine andere Gruppe von Initi- 
alen tm Pariser Pascasius Radbertus liefern könnte. 
Denn auch sie zeigen Tiere, z. T. in paarweiser 
Gegenüberstellung (Abb. 29), die nicht weit von 
der Moralia-Initiale entfernt wohl doch weniger 
insularen Vorbildern folgen45, als vielmehr sol- 
chen, die in den beiden Zierseiten zu Beginn des 
Florentmer Sakramentars (Biblioteca Naztonale, 
Cod. Magl. XXXVI, 13) (Abb. 30) erhalten sind46. 
Diese Handschrift aus dem Umkreis des Egbert- 
Psalters enthält geradezu ein Kompendium der 
Reichenauer Initial- und Ziermotive und mag den 
Vergleich mit dem Pascasius Radbertus umso mehr 
begründen, als ja schon für einen anderen Initialen- 
teil dieser aufwendigen Gebrauchshandschrift der 
Egbert-Psalter in Cividale die nächsten Parallelen 
bot. Fast überflüssig zu erwähnen, daß auch die 
Trierer Handschrift theol. lat. fol. 756 in Berlin 
ähnliche Initialen mit zoomorphen Schmuck auf 
fol. 13v und 59v besitzt. -

Dte Betrachtung der Textinittalen zu Beginn eines 
jeden der 35 Bücher der Trierer Moralia in Job 
Gregors des Großen resümierend ergibt sich nun 
dies: Offenkundig teilten sich die Arbeit drei bis 
vier Maler, von denen jeder sich eine anders gear- 
tete Quelle als insptrierendes Vorbild erkor. Mög- 
licherweise deutet dies auf ein gleichzeitiges Arbei- 
ten der Künstler, um das großangelegte Werk bin- 
nen kurzer Zeit zu vollenden, worauf auch die 
relativ hohe Anzahl der von Anton Chroust dif-
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ferenzierten sechs Schreiber des Textes hinweisen 
würden. Nicht ohne Reiz ist die Beachtung des 
Verhältnisses, in dem die Arbeit des jeweiligen 
Künstlers zu seiner Vorlage steht. Die Peripetie 
künstlerischen Vermögens und Wollens, die Art 
der Einfühlsamkeit, die kopiegetreue Übernahme 
des Vorgebildeten oder das lediglich als Stimmulanz 
zu eigenen Schöpfungen benutzte Vorhandene 
geben Einblick in die Tätigkeit des Skriptoriums 
von St. Maximin gegen Mitte des 10. Jahrhunderts.

Zu bedenken bleibt, daß hier eine Gebrauchs- 
handschrift für das Kloster entstand und nicht eine 
Cimelie für den liturgischen Dienst oder mit der 
Absicht, als Geschenk die Gunst des weltlichen 
Herrschers zu erlangen. Doch umso mehr erstaunt 
die Üppigkeit des Buchschmucks, stellt man ihr die 
meist karge, ganz auf das schön und gleichmäßig 
geschriebene Wort ausgerichtete Anlage der klö- 
sterlichen Bibliothekshandschriften der Zeit und 
der Jahrhunderte zuvor gegenüber. Eben der Um-
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Abb. 27
Gregor der Große, 
Moralia in Job,
Trier, um 960,
Trier, Stadtbibliothek, 

Hs. 2209/2328 II, 
fol. 119r
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stand der klostereigenen Benutzung und das feh- 
lende Movens, eine in sich einheitliche Prachtcime- 
lie erstellen zu müssen, gibt Einblick in die »täg- 
liche« Arbeit der Schreibstube und damit eine un- 
mittelbarereBeobachtungsmöglichkeit der anregen- 
den und aufgegriffenen, das hetßt der im Kloster 
vorhandenen älteren Pergamentcodices.

Keineswegs nahtlos gibt sich nun aber der Über- 
gang von der Initialornamentik der Moralia zur

Kunst des Gregormeisters zu erkennen, die im 
letzten Viertel des 10. Jahrhunderts in Trier ein- 
setzt47. Die Vorlagen des unter Erzbischof Egbert 
wirkenden genialen Meisters entspringen ähnlichen 
Quellen, denn auch hier mischt sich touronisches 
und alemannisches Formengut, jedoch weit gerin- 
ger additiv im Nebeneinander, wie es die Moralia 
zeigt, als vielmehr durchdrungen und miteinander 
verwoben zum bestimmenden Fundament eines 
Zeitstils, der die Richtung für eine jahrzehntelange

qü oo e t iNXpo i u ' 
QincuTrnnfermAdi dfcrnonpvpim 
TbTtpmifHf cffrfEvtqtLdcrn do * 

ScdfrrnmpfiiTnpcimTiiurrYcTfTriA 
cnnvccipirnfirifirniliTiidincm borrj 
UTnfActuf'a tvvbmi murrrriiflrtbo 
o huTnthAUtrfenrcnT>fiiTn ^cn/
__ ——■— ~~ 1 """"ii ^_ __ M ■ i-, • i|ir " ..........

Abb. 28
Lektionar aus St. Maria 
ad Martyres in Trier,
Trier, um 1000,
Berlin, Staatsbibliothek, 
Preußischer Kulturbesit^,
Ms. theol. lat.fol. 34,fol. 16r
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Abb. 29
Pascasius Radbertus, De corpore et sanguine Domini, Mett- 
lach-Echternach (?), Ende des 10. Jh.’s, Paris, Bibliotheque 
Nationale, Eat. 8915, fol. 86v

Entwicklung weist - und dies ntcht nur für Trier, 
sondern ebenso für manche von dort reformierte 
monastische Zentren, Echternach und Köln (St. 
Pantaleon) an der Spitze. Im minuziösen Dividieren 
der Bildelemente ergibt sich, daß sich Touroni- 
sches im Werk des Gregormeisters vorrangig in 
den szenischen Kompositionen, in Majestas- und 
Evangelistenbildern sowie in Detailmotiven und 
vegetabilen Füllungen findet, die Zierinitialen 
dagegen hiervon völlig frei sind48. Diese stehen in 
der Tradition der alemannischen Ornamentik, 
rhythmisieren jedoch Flechtwerk und einzelne 
Rankenspiralen in die ausgewogene Harmonie 
eines dynamischen Gleichgewichts. Zu der Ein- 
heitlichkeit von Blatt- und Blütenformen treten 
neue Motive, etwa die über den Grund verstreuten 
Punktblüten, mit denen bereits der zweite Moralia- 
Meister seine Kompositionen so reich unterlegt, 
oder die meist weiß gefärbten Lanzettblüten, die 
den Rankengabelungen entspringen. Die Initial-

zierseiten fol. 22r und fol. lOlr im Sakramentar aus 
Lorsch des Musee Conde zu Chantilly (Ms. 40, ex 
1447) (Abb. 31 und 32) stellen tn zwei charakteristi- 
schen Schöpfungen die hohe Kunst des Gregor- 
meisters vor Augen, eindringlich auch in der Am- 
bivalenz künstlerischer Werte des Labil-Organi- 
schen im Aufwachsen vegetabiler Motive und der 
ornamenthaft zugrunde gelegten Struktur, die den 
lebendigen Rankenfluß in Symmetrie und verhal- 
tener Abgewogenheit ausgleichend festigt. Vor 
diesem Höhepunkt ottonischer Trierer Buchma- 
lerei tritt umso deutlicher das tastende Aufgreifen 
von Vorbildern und ihre unterschiedlich erarbei- 
tete Umsetzung hervor, die im Initialenschmuck der 
Moralia in Job, dem bedeutendsten erhaltenen 
Werk des Sknptoriums von St. Maximin kurz 
nach der Mitte des 10. Jahrhunderts, erkennbar 
wird.

Abb. 30
Sakramentar, Reichenau, um 970—980, Floreng, Biblioteca 
Nagionale,Cod. Magl. XXXVI, 13,fol. 1v
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Cbb. 31
Sakramentar ans Lorsch, Gregormeister, um 980, Chantilly, Musee Conde, Cod. 1447, fol. 101r
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Abb. 32
Sakramentar aus Lorscb, Gregormeister, um 980, Chantillj, Musee Conde, Cod. 1447,fol. 22r
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ANMERKUN GEN

Der Deutschen Forschungsgemeinschaft dankt der Verfasser 
für die Unterstützung seiner Studien zur Trier-Echternacher 
Buchmalerei. Der vorliegende Beitrag ist Teil einer umfang- 
reicheren Bearbeitung der Buchkunst Triers lm 10. bis 12. 
Jahrhundert.
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